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Schritt für Schritt

Von der Idee zum ersten KI-Projekt

Oder: Wie mein Praktikant in einer Woche eine Web-App mit
Logo, eigenem Look und Automatisierung gebaut hat

glancers by Nico



Prolog: Der Praktikant und die leere Seite

Montag, 9:14 Uhr. Mein Praktikant sitzt mir gegenüber und starrt auf seinen

Bildschirm. Der Bildschirm starrt zurück. Beide sind leer.

„Also“, sagt er. „Was machen wir jetzt?“

Gute Frage. Ich hatte ihm versprochen, dass wir in dieser Woche

gemeinsam ein Projekt von Null auf die Beine stellen. Von der Idee bis zur

fertigen Webseite. Alles mit KI als Werkzeug. Kein Budget. Kein Team. Kein

Vorwissen nötig (gut, ein bisschen Neugier schadet nicht).

Er hatte keine Ahnung von Branding. Keine Ahnung von Webdesign. Keine

Ahnung von Automatisierung. Er konnte seinen Computer bedienen und

hatte schon mal mit ChatGPT geredet. Das war’s.

Fünf Tage später war eine Webseite online. Mit eigenem Namen, eigenem

Logo, eigener Farbwelt, funktionierender Technik im Hintergrund. Eine App,

bei der du ein Lied eingibst und die Akkorde dazu bekommst. In leicht und in

schwer. Für Gitarren-Anfänger und für Leute, die schon ein bisschen

können.

Fünf Tage. Von Null auf fertig.

Vor drei Jahren hätte das gleiche Projekt Wochen gedauert. Einen Designer

für das Logo. Einen Texter für die Texte. Einen Entwickler für die Webseite.

Meetings, Briefings, Korrekturschleifen, Rechnungen.

2026 brauchst du dafür einen Laptop, eine KI und die Bereitschaft, einfach

mal anzufangen.

Dieses Buch ist die Dokumentation dieser Woche. Schritt für Schritt. Jeden

Tag. Jede Entscheidung. Jeder Fehler (davon gab es einige). Und am Ende

hast du entweder unser Projekt nachgebaut oder, besser noch, dein eigenes

gestartet.

Ich werde dir bei jedem Schritt zeigen, was wir Claude konkret geschrieben

haben. Welche Antworten wir bekommen haben. Wo wir nachgebessert



haben. Und wo es komplett in die Hose gegangen ist. Das ist kein

Hochglanz-Bericht. Das ist ein Werkstattbuch. Mit Sagespänen auf dem

Boden und Kaffeeflecken auf der Tastatur.

Lass uns loslegen.



Kapitel 1: Die Idee finden

Montag Vormittag

Warum die meisten nie anfangen

Ich kenne dutzende Leute, die „igendwann mal was Eigenes machen“

wollen. Die meisten von ihnen warten seit Jahren auf die perfekte Idee. Die

eine Idee, die so gut ist, dass sie gar nicht scheitern kann. Die Idee, bei der

sofort klar ist: Das wird was.

Diese Idee kommt nicht. Jedenfalls nicht, wenn du auf dem Sofa sitzt und

wartest.

Hier ist die unbequeme Wahrheit: Die meisten erfolgreichen Projekte haben

mit einer mittelmäßigen Idee angefangen. Instagram war mal eine

Check-in-App namens Burbn. Slack war ein internes Chat-Tool einer Firma,

die eigentlich ein Videospiel bauen wollte. Twitter war ein Nebenprojekt bei

einem Podcast-Unternehmen.

Die Idee muss nicht genial sein. Sie muss nur gut genug sein, um

anzufangen.

Die „Was nervt dich?“-Methode

Mein Praktikant und ich saßen also da. Leerer Bildschirm. Und ich habe ihm

eine einzige Frage gestellt:

„Was nervt dich?“

Er hat mich angeschaut, als hätte ich ihn gefragt, ob die Erde rund ist. Aber

dann hat er angefangen zu reden. Sein WLAN nervt ihn. Die Bahn nervt ihn.

Dass er nie weiß, was er kochen soll. Dass er Gitarre lernt und ständig nach

Akkorden googeln muss, aber die Ergebnisse entweder zu schwer oder zu

einfach sind.

Bingo.



„Erzähl mir mehr über das Gitarre-Ding.“

Er spielt seit einem halben Jahr. Wenn er ein Lied spielen will, sucht er auf

verschiedenen Seiten nach den Akkorden. Manchmal findet er nur die

Original-Akkorde, die für Anfänger zu schwer sind (Barré-Akkorde,

Jazz-Voicings). Manchmal findet er vereinfachte Versionen, aber die klingen

dann nach gar nichts. Was er sich wünscht: Eine Seite, wo er ein Lied eingibt

und die Akkorde in zwei Versionen bekommt. Einmal leicht (für Anfänger)

und einmal wie im Original.

Das war die Idee. Nicht weltverändernd. Aber ein echtes Problem, das er

selbst hat. Und wenn er es hat, haben es wahrscheinlich tausende andere

auch.

KI als Sparringspartner (nicht als Ideengeber)

Jetzt kommt der Teil, wo die KI ins Spiel kommt. Und hier ist mir wichtig,

etwas klarzustellen: Wir haben Claude nicht gefragt „Gib mir eine

Geschäftsidee“. Das funktioniert nämlich nicht. Wenn du eine KI nach Ideen

fragst, bekommst du generischen Müll. „Eine App für nachhaltiges

Einkaufen.“ „Ein Marktplatz für lokale Dienstleistungen.“ Gähn.

Was wir stattdessen gemacht haben: Wir hatten bereits eine grobe Richtung

(Akkorde für Gitarristen) und haben Claude als Sparringspartner genutzt, um

die Idee zu schärfen.

Und Claude hat geantwortet. Nicht mit „Tolle Idee!“ (das wäre verdächtig

gewesen), sondern mit echten Fragen: Woher kommen die Akkord-Daten?

Wie definiert ihr „leicht“? Was passiert bei Songs, die nur aus schweren

Akkorden bestehen? Gibt es das schon? Wollt ihr damit Geld verdienen?

Das war Gold. Weil uns die Hälfte dieser Fragen nicht eingefallen wäre.

Zumindest nicht am ersten Tag.

— Ende der Leseprobe —



Das vollständige Buch mit 12 Kapiteln und 7-Tage-Plan gibt es bei Amazon.

glancers.de


